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Miit
der Jugend während der

Kriegszeit
Aus Anordnung der Königlich preußischen Ministerien

des Krieges, des Kultus und des Innern sollen die im Alter

oon 16 bis 20 Jahren stehenden jungen Rente, bie also noch

nicht gestellungspflichtig sind, in den einzelnen Orten, während

der gegenwärtigen Kriegszeit, zu einer Jungwehr zusammenge-

schlofsen werden. Dazu können auch die bei der Musierung

einftweilig zurückgestellien jungen Leute hinzutreten

Zweck der Jungwehr ist Vorbereitung für den Kriegsdienfi,
soweit sie ohne Waffe möglich ist.

Ueber die Teilnahme wird eine Bescheinigung erteilt,
die beim Eintritt in das Heer oder in die Mariae als Ein-
pfehlung bient.

Die Teilnahme ist eine freiwillige. Doch darf erwartet

werben, daß sie unter den heutigen ernsten Verhältnissen all-
gemein als eine Ehrenpflicht angeieben‘merben wird.

Es gibt bei dieser Beteiligung keine Unterschiede der

Bursch des Glaubens und des Standes.

Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Wir fordern alle diejenigen jungen Männer-, die hier
in Betracht kommen, auf, sich bis 15. Oktober d. Is, vor-

mittags 8——12, auch Sonntags, auf dem Rathause zu mel-

den oder durch ihre Angehörigen sich anmelden zu lassen.

Ebenso werden nm ihre unentgeltliche Mitwirkung als
Lehrer und Führer gebeten: Frühere Offiziere und Unter-
offiziere, die mit den neueren Vorschriften für die insanteristische

Rekruteuausbtldung bekannt find. ieinmelbnngen hierzu nimmt

entgegen Herr Rendant Groß.

Mitbürgerl
Schon sind Millionen deutscher Krieger, durchdrungen

von der Ueberzeuglmg, dafz wir siegen müssen, wenn wir

nicht untergehen wollen, dem Rufe des Kaisers zu den Fahnen
gefolgt, unt Blut und Leben einzusetzen für des Vaterlandes
Ihre und Bestand.

Das deutsche Botk kämpft gegenwärtig um seine Existenz,

denn unsere zahlreichen Gegner aus fast allen Weltteilen haben

sich in der Absicht geeinigt. das Deutsche Reich, deutsche In-

dustrie und deutschen Handel zu zertrümmern. Wir sind somit

gezwunger Vorsorge zu treffen, daß die Zahl unserer Kämpfer

weitgehendst erhöht und ein Ersatz für die im Felde eutstehenden

Zücken herangebildet wird. Wir können daher hoffen, daß

die staatliche Anregung zur Bildung von Jungwehren von

allen Seiten kräftig in: ganzen Lande unterstützt werden wird,

und richten auchin unserem Orte diesen Ruf an alle Klassen

der Bevölkerung. Vor allein ergeht unser Ruf aber an die

jungen Männer aller Stände, die ihm mit anbei folgen
und gern bereit sein werden, aus der Wacht zu stehen zum

Schuh des heimatlichen Bodens.

Brachent, den 2. Oktober 1914.

Der Gemeindevorstehm
. es.

Go i3, Schöffe.

set Marsch-nd- m Orient-schaffen für Hugeadpslegn
Gossaint.
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Aus Brockau und Umgegend.
Brockam den 8. Oktober 1914

· [Sie Benutzung des FernspreehersJ von Brockau
nach Breslau ist wieder möglich, da das stellvertretende
Generalkowmando den Fernsprechverkehr im Bezirk des 6.
Armeekorps freigegeben hat. Gespräch-i der Militärbehörden
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gehen allen anderen Gesprächen vor.ärische Vorenrbeitug

 

  

Brocken-. Freitag, den 9. Oktober.

Jnserate finden die beste und weiteste Verbreitung.

 

 

Berantwortlich sur Redattissn und Druck.
Ernst Dodeck in Bronnen Bahnhofstraße I2.
Sprechsiunden werttäglich 9—- 11 Uhr.
Gratisbeilagek Jlluftriertes Sonntagsblatt.
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Sollte diese Freigabe
irgendwie mißbraucht werden, tritt sofortige Sperrung wieder
ein.

« [mein (Schenken vaterländischer gelbem]
Mancher von denen, die vor kurzem hinausgezogen, um auf
Frankreichs oder Rußlands Fluren für Deutschlands Macht
und Ehre zu kämpfen, ruht jetzt schon sern der Heimat den
ewigen Schlaf. Neben dem berechtigten Stolze über den Helden-
mut der Getallenen ist auch ernste Trauer in vielen deutschen
Familien eingezogen. Besonders schmerzlich ist es für die
Angehörigen, keine Stätte in der Heimat zu haben, wo sie
des gefallenen Mannes, Vaters, Sohnes in stiller Zurückge-
zogenheit gedenken können. Die Gräber ans den Schlacht-
seldern können unmöglich von allen denen, die den fürs Vater-
land Gefallenen eine letzte Ehre erweisen wollen, besucht werden.
Deshalb hat ichon 1870/71 in manchen deutschen Orten die
Sitte bestanden, für die auf dem Schlachtfeld Gefallenen an
geweihter Stätte Gedächtnismäler oder Gedenktafeln zu er-
richten. Jetzt ist es an der ‚Beil, bieie schöne Sitte wieder
aufleben zu lassen. Je nach den örtlichen Verhältnissen und
der größeren oder kleineren Anzahl der aus den betreffenden
Städten und Orten vor dem Feinde Gefallenen wird die
Ausführung des Planes verschieden sein. Für größere Städte
wird sich die Errichtung von Gedächtniskapellen inmitten
der Friedhöfe, oder auch von Hainen empfehlen. In den
Gedächtniskapellen könnten dann Waudfläehen zur Anbringen-g
von Einzeltafeln bestimmt und Angehörigen gefallener Helden
zur Anbringung von Einzelgedenktafeln überlassen werden.
Die Wandsiächen müßten Borrichtuagen tragen, die eine
Schmückung der Tafeln mit Blumen, Kränzen, Palmen 2c.
geitatten. Außerdem könnten in der Kapelle auch Gedenk-
steine zur Aufstellung gelangen. ——— Bei der Anlage oon Hainen
für die Gesallenen würden einfache Monumente, in der Anord-
nung wie aus Waldsriedhöfen, wohl in erster Linie zu empfehlen
fein. Kleinere Gemeinden dürften wohl auch die Einzeltafeln
direkt im Innern der Rinnen, oder, sofern sich diese inmitten
der Friedhöse befinden, an den Außenmauern der Rinnen,
gestatten. Wenn sich die Einrichtung besonderer Rebellen und
Haine, oder die Anbringung der Gedächtsnistafeln in oder
an Kirchen nicht durchführen läßt, bleibt auch noch der Weg
übrig, auf den Friedhösen eine Stelle sreizulassen, wo ledig-
lich Gedenksteine und Gedenktaseln deutscher vor dem Feinde
gefallener Krieger zur Aufstellung gelangen. Vielseitig sind,
wie man sieht, die Möglichkeiten, den Hinterbliebenen der im
Felde Gefallenea Gelegenheit zu geben, in weiheboller Stille
der toten Krieger zu gedenken. An den Stadtverwaltungem
Gemeinde-s und Kirchenvertretungen liegt es fegt, den Weg zu
gehen, der sich nach den jeweiligen örtlichen Verhältnissen als
der gangbarfte erweist.

« sAuszug aus den Berlustlisten und zwar
der Namen derjenigen Enten. Berwundoten und
Bewußter welche dem Landkreise {Breslau ange-
hören] GrenadieriRegt Nr. 10: Unteroffizier Seeweib,
Groß Tfchanfch, tot. Gefr. König, Radwanih, leicht ver-
wundet. Rother, Oswih, tot. Hentschel, Sillmenau, tot.
Hehde, Grunau, tot. ——- Res.·Jnf.-Ikegt. Sie. 11 : iBnrlert,
Brockau, vermißt. Schneider, Schmalz, tot. Gefr. Stein-
berg, Bettlern, verwundet. Gefr. Glaser, Würden, leicht
verwundet. Henke, Groß Sägewitz, verwundet. Res. Frost,
Klettendorf, verwundet. Schmidt, Gen-am verwundet. Heini
rieb, Würden, vermißt. —- Landwehr.-Jnf.-Regt. Nr. 7:
Konrad, Schönborn, vermißt. —— Fiisiliersdkegiment Nr. 80:
Feldw. Georg Quittschalle, Klein Tschansch, tot. —
Res.-Juf.-Regt Nr. 10: Res. August Warkus, Rothsürben,
vermißt. -— Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 51: Wehen Paul Oder,
Sacherwitz, vermißt. Unterosf. Gustav Höhnisch, Althosdiirr,
vermt t.

ß« [Krankheitsbericht.] Es erkrankten in der Woche
vom 27. September bis 4. Oktober 1914 an Rinbbettfieber:
in Seschwitz 1 Person; an Körnerlrankbeitr in Herrenprotsch
(Psiegehaus) l Person; an Scharlach: in carlowih und
Kattern je l Person. Es starb an binär: in Herreaprotseh (Billige.
haus) 1 Person.

« swin nachahmenewertes Botspiel.] Die see-lauer
Eisenbahnbeamten hatten aus eigenem Antriebe den Versuch
gemacht, alle Goldmünzen in ihren flossen in Papierscheine
natzutoechselm In kaum zwei Wochen hatten sie 166000
Mark Gold in Papier umgewechselt und der Reichsbank da-
durch die Ausgabe von 466000 Mark in Scheinen ermöglicht.
am sind alle Eisenbahnkossea zum gleichen Vorgehen ange-
wiesen worden. -

‘ shausierhandel mit Obstbilumen.] am Herbst
siedet verschiedentlich in schieslen ein Verkauf von minder-

   

 

 

    
wertigen Obstbäumen im Umherziehen statt, obwohl der Hausier-
handel mit Obstbäumen nach der Gewerbeordnung strasbar
ist. Die angebotenen Bäume sind meist schlecht gezogen, und
ihre Sortenechtheit ist zweifelhaft. Auch haben sie durch das
Umherziehen von Ort zu Ort meist stark gelitten. Mit Röck-
sicht hieraus wird von der Landwirtschaftskamtner vom Anlauf
derartiger Bäume dringend gewarnt.

' [9er Verkauf von Benzins ist nach einer Mit-
teiåung des siellvertretenden Generaliommandos wieder freige-
ge en.

« [Größere Feldpostkartonsj site Sendung-n bis
500 Gramm sind sertiggestellt und stehen in der Exbebition
der Zeitung (Dodeck’s Buchdruckerei), Bahnhofstraße 12,zutn
Eierlauf. Ebenso ist dort der Tafchensahrplan der zur Zeit
zwischen Brockau und Breslau verkehrenden Züge zu habe-.

Gmgesandt.
Für Zuschriften unter dieser Rubrik übernimmt die Redakion nur

bie preßgesetzliche Verantwortung

Viele Eigenheimbefltzer und meine Wenigkeit nicht ans-
genommen erwarben in der Billenkolonie ihr Grundstück mit
Rücksicht auf vorhandene hygiensche Einrichtungen, wie Ka-
nal, Müllabfuhr usw., um in gesunder ländlicher Lust cr-
holung nach des Tages Mühen zu finden. Das alles ist
aber heute zur Utopie geworden infolge der entstandenen
»Großbetriebe für Ackerbau und Viehzucht-h welche die Lust
unserer schönen Billenkolonie des öfteren mit einem Pesthanch
von Jauche, Dinger und Biehgestank tagelang vergiften!
Solche »Großbetriebe mit Biehhaltung« gehören in keine
Billenkolonie, sie gehören an die Peripherie des Orte-. ce-
wiß soll es jedem Eigentümer unbenommen sein, seine Schelle
zu bestellen, in heutiger Kriegszeit mehr denn je, sofern sich
das in angemessenen Grenzen bellt; wenn es sich aber unt
Ackerflächen von 200 qm mit reichlicher Biehhaltung handelt,
so ist das für die Anlieger Selbsttnordl Hunde werden früh
bllhr losgelassen, Hühner bleiben über Nacht im Freien, be-
ginnen 3 Uhr morgens die Nachtruhe zu stören. Wir wollen
in unserer Villenkolonie keine »amerikanifehe Freiheit«, wo jeder
tun und lasien kann, was er will. Eine scharfe Ortsbestim
mutig über diese Mißstände unserer schönen sillenkolonie sind
dringend geboten. Ein Anlieger.

COOOOWDGOIOOIOIUOOC
Die 3 mal wöchentlich erscheinende

„ßrornaner Beilntta“
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser

über alle Vorgänge sowohl aus politischem
wie auf kommunalem und sonstigem Gebiete
aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-
mieren nnb auch weiterhin dem feulletonistifchea

Teil besondere Aufmerksamkeit zu mibneen.

Die »Broekauer Zeitung« kostet in Brockan

niereeljäirlitti 1,20 surrte
("Durch die Post bezogen 1,50 am.)

sitt den Monat Oktober allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 m5.

Beste-klungen aus die Zeitung durch Ieis-
bezug können jederzeit dein Briefträger über-
geben oder unfrankiert in den nächsten Belis-

kasten geworfen werben.

Bestellungen auf die ,,Broekauer Zeit-tage-
tn Brockau selbst bei der Geschäftsstelle oder

bei den Boten erbeten.

Die Gen-edition der ärmeren.
Babnhosstroße l2.
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Der Kanin um Aniwerpen
Wir dürfen mit den Erfolgen unserer

Truppen vor Antwerpen zufrieden fein. Es
geht langsam vorwärts, und der hartnäckige
Widerstand der Gegner kann das deutsche
Vordringen nicht verhindern. Unter der
Wucht der Tatsachen ist das belgische Lügen-
gewebe zerrissen, wie folgende Meldung zeigt,
die über Kopeiihagen verbreitet wird: Die
belnische Gesandtschaft in London erhielt vom
Ministerium des Äußeren in Antiverpen die
Nachricht, daß die Belgier nach hartnäckigeni,
sünftägigem Widerstand vor dein un iv i d er-
stehlichen Aiigriff der deutschen
Artillerie über den Fluß Nethe zurück-
gehen mußten. Die jetzige Stellung der
Belgier sei am Nethe sehr stark, und man
werde mit aller Kraft Widerstand leiften.
Diese Nachricht wird in diplomatischen Kreisen
der Neutralen dahin aufgefaßt, daß sie die
öffentliche Meinung Englands auf den baldigen
Fall Antiverpeiis vorbereiten soll.

Jn der Tat scheint die Entscheidung über
Aiitiverpeii nahe bevorzustehen. Die Ope-
rationen der deutschen Truppen vollziehen sich
planmäßig, ohne durch den Widerstand der
Verteidiger wesentlich unterbrochen zu werden.
Wie ernst man auch in London die Lage Ant-
werpeiis auffaßt, zeigt eine Auslassung der
,Times«, die schreibt, unter allen Umständen
müsse den Antwerpenern geholfen werden.
Das Blatt beglückwünscht zwar die Holländer
zu ihrer strengen Neutralität, wie unbequem
sie ihnen aber ist, zeigt seine gleich daran ge-
knüpfte Verdächtigung, daß, wenn Antiverpen
erst in den Besitz der Deutschen gekommen
wäre, dies eine furchtbare Bedrohung der
holländischen Selbständigkeit sein werde. Das
Blatt tröstet denn auch schon seine Leser für
den Fall, daß Antioerpen fallen sollte.

„Obgleich wir hoffen,“ heißt es da, »den
rechten deutschen Flügel zurüikzudrängen und
Antwerpen zu entsetzen. und wiewohl wir die
Überzeugung haben mögen. daß die russischen
Massen im Osten bald die Entscheidung bringen
werden, dürfen wir keine Jllusionen hegen
über die schwere Aufgabe, die den Verbündeten
bei den zukünftigen Operationen gegen ein
ziir Verteidigung gezwungenes Deutschland
winkt. Das Deutsche Reich ist noch geeinigt
und mit großen Hilfsguellen ausgestattet.
Alle Männer sind unter Waffen. Die deutschen
Waffenfabriken arbeiten mit Hochdruck, und
ihre unbesiegte Flotte wird losschlagen,
wenn ihre Stunde kommt, wahrscheinlich im
Zusammenwirken mit dem Heer. Darum
müssen die Verbündeten Jahr für Jahr die
Zahl ihrer Feldarmeen vermehren, um den
Feind zur Erschlaffung zu bringen. Der Krieg
must geführt werden gegen Deutschlands
Handel, seine Finanzen, feinen Kredit und
seine Lebensinittelversorgung. Die Ver-
bündeten denken nicht an Frieden und sind
entschlossen, die Wiederkehr eines solchen
Krieges unmöglich zu machen. Da es eine
Frage von Leben und Tod ist, zu siegen, sind
wir bereit, bis zum Ende zu kämpfen, um
den militärischen Despotismus zu zerstören.
der sich unvereinbar erwies mit einem er-
träglichen Dasein der Völker und dem Welt-
frieDen.“

Selbstverständlich muß die Wiederkehr
eines solchen Krieges unmöglich gemacht
werden, und Deutschland sowohl wie Oster-
reich-Ungarn sehen das Ziel des Krieges
darin, nicht nur Rußland und Frankreich auf
die Kniee zu zwingen. sondern auch England
völlig iiiederzuwerfen. Das ist für uns Sinn
und Ende des Krieges. Für uns ist darum
die Eroberung Antwerpens durchaus nicht so
bedeutungslos, als man in England glauben
machen will. Antwerpen ist eine Etappe —
und eine wertvolle aus besonderen Gründen,
die sich noch der Erörterung entziehen —- auf
Dem Wege zum Ziele.

Man zweifelt in der Belagerungsarmee
nicht mehr an dein endgültigen und baldigen
Erfolge: denn immer enger zieht sich der
Gürtel der andrängenden Deutschen. Das
Antwerpener ,Handelsblatt« berichtet, daß eine
»Taube« über Antwerpen eine Bombe auf
das Gleis der Bahn SJlntwerpen—Sßrüffel,
50 Meter vom Lokomotivschuppea entfernt,
warf; belgifche Granaten gegen das Flug-
zeug richteten zurückiallend Unglück in den
Straßen an. Zwei Männer wurden getötet,

 
 

drei Personen verwundet. Die Taube hatte
zahlreiche Proklamationen, gezeichnet v. S‚Befeler,
Oberbefehlshaber der sbelagerungäarmee, über
die Stadt und die Forts ausgestreut. ivorin
auf iraniösisch und flämisch gesagt wird. die
belgischen Soldaten wissen nicht, wofür sie
kämpfen: die Belgier würden von den Fran-
zosen und Engländerii betrogen, Die Berichte
der Bluffen feien erlogen. bie belgifchen Zei-
tungen ständen im englisch-französischen
Solde. Den Belgiern wird angeraten, sich zu
ergeben, um Blutvergießen zu vermeiden und
an Frau und Kinder zu Deuten.

Bei dem Einfluß. den die gewissenlose Hetze
Englands und Frankreichs leider in Belgien
hat, ist nicht daran zu denken, daß die Ant-
werpener dieser Aufforderung Folge leisten
werden. Aber wenn auch der Konimandaiit
die Einwohner auf die Hilfe vertröftet, die
ans Frankreich durch die vereinigten Fran-
zosen und Engländer kommen soll, an der
Macht der Wirklichkeit und an den Fortschritten
unserer »Brummer« kann er nichts ändern.
lind die Hoffnung auf die Franzosen ist
trügerisch. Wir erfahren durch unseren
Generalstab, daß wir auf beiden Flügeln Er-
folg haben, also auch auf dem rechten, wo die
feiiidlschen Streitkräite gegen uns kämpfen,
die Antiverpen entsetzen fallen. Antwerpen,
des sind wir froher Zuversicht wird bald
unser fein._ Damit ist ein neuer Schritt
auf dein Wege »getan, der zur Vernichtung
unserer Feinde iuhrt. D.

sie s

Verfchiedene Kriegsnachrichien
Die rusfische Niederlage bei Augustin.
Der neue Vorstoß, den die Russen gegen

Ostpreußen vorbereitet haben und der jetzt
anscheinend ins Werk gesetzt werden sollte,
hat mit der Niederlage ihres linken Flügels
bei Augustow einen verheißungsvollen Anfang
genommen. Diese Niederlage, bei der sie
8000 unverwundete Gefangene,
18 Geschütze und viele Maschinengewehre.
sowie Fahrzeuge und Pferde verloren,
den Russen gezeigt haben, daß die Schlag-
kraft der Hindenburgschen Armee nicht ge-
litten. Sie zeigt aber auch. daß sich die Russen
selbst noch nicht von den Schlägen erholt haben,
die sie in Ostpreußen erhielten.

II

Strenge Ntasznahinen gegen Bahnzerftö-
ruugeii in Belgien.

Dem ,Nieuive Rotterdamschen Eouranl'
wird nach einer Meldung des W T. B. aus
Maastricht der Wortlaut nachfolgender Be-
kanntmachung der deutschen Miti-
tärbeb örde zugesandt, die vermutlich an
vielen Orten Belgiens angeschlagen worden
sei: »Am Abend des 29. September sind
ein Gleis und eine Telegraphen-
leitung auf der Bahnstreike zwischen
Löwenhout und Vertrijck mutmaßlich
durch Bewohner der Gegend zerstört worden.
Infolgedessen sind anliegende Dörfer
b e str aft worden und mußten Geiseln stellen.
Um in Zukunft solchen Anschlägen zuvorzu-
kommen, werden vom 1. Oktober an weitere
Geiseln aus allen größeren Gemeinden längs
der Linie Lüttich—Löwen —Brüssel—französische
Grenze genommen. Es wird zur Kenntnis
der Einwohner gebracht, daß die Geiseln un-
erbittlich getötet werden, falls der geringste
Zerstörungsversuch in der Nacht gegen Eisen-
bahnen. Telegraphen- und Fernsprechlinien in
der Nähe dieser Gegenden unternommen
wird. Auf Befehl des Generalgouvernements:
Die Komniandantur.«

s

Ein neuer Gencralnuartiermeister.

« Generalmasor v. VoigtssRhetz ist mit
Wahrnehmung der Geschäfte des G en erals
q u a r tie r m e ist e r s beauftragt worden.

Deutscher Angriff auf Tahiti.
Amtlich wird vom französischen Murme-

ministerium in Bordeaux mitgeteilt:
Die deutschen Kreuzer ,,S ch a r n h o r st«

und »G n e i s en a u“ finD am 22. September
vor Papeete auf Tahiti erschienen und
haben das kleine Kanonenboot .,Zelee«,
welches seit dem 14. September abgerüftet
im Hafen lag. in Grund geschossen.
Hieran befcholien sie die offene Stadt Pa-

ivird ·

 

peete und fuhren weiter. Die Mitteilung
drückt zum Schluß die Hoffnung aus, daß
den beiden Schiffen sehr bald die Kohlen
ausgehen würden.
Das W. T. B. bemerkt: Hierzu wird uns

von unterrichteter Seite mitgeteilt, daß Papeete
durchaus nicht als offene Stadt gelten kann,
da es ein Fort und drei Batterien mit etwa
givsatxitzig Geschützen verschiedenen Kalibers
ei .

sBapeete, an der Nordküste der Insel Tahiti,
ist Hauptort und Zentrum der französischen Be-
fitzungen im östlichen Ozeanien.

— Der deutsche Kreuz er »Leipzig«
hat in den nordperuanischen Gewässern das
englische Schiff »Bankfield« mit
6000 Tonnen Zucker, die für Liverpool und
Greenock bestimmt waren und einen Wert von
21X2 Millionen Mark darstellten, in d en
Grund g eb ohrt. Der Dampfer »Marie«
låralkhte die Mannschaft der »Bankfield« nach
a ao.

—Das Reutersche Bureau meidet ferner
aus Valparaiso: Der deutsche Kreuzer »Leip-
zig« hat das englische Olschiff »Elsi-
nor« in den chilenischen Gewässern am
15. September in Grund gebohrt. Die Mann-
schait des Schiffes wurde in Galapagos an
Land gesetzt.

Deutschland auf sechs Kriegsfchauplätzeik

Die ,Wiener Zeit« berechnet, daß Deutsch-
land auf sechs Kriegsfchauplätzen
tätig ist, überdies mit unausgesetzter Wach-
sainteit die N o r d g r e n z e zu schützen, ge-
gebenenfalls Vorstöße des Feindes abzuwehren
oder eine Blöße, die er sich gibt, rasch auszu-
nutzen hat. Wenn man überblicke, nach wie
vielen Seiten und mit wie gewaltigen Mitteln
die deutsche Kriegführung arbeite, erhalte man
ein Gefamtbild niilitärischer
Leistungen, wie sie eine einzelne Nation
überhaupt noch niemals, seit es eine Staaten-
geschichte gibt, vollbracht hat. Von der Vater-
landsliebe, dem Opfermut und der hingeben-
den Tapferkeit, die das deutsche Volk in dieser
schweren Zeit betätigt, werden spätere Ge-
schlechter mit Bewunderung erzählen.

O

Die Verjagung der Rassen aus Ungarn.

Das ungarischeKorrespondenzbureau meldet
aus Nijiregn-Haza: Nach einer vom Ober-
gespan des Komitats Marmaros eingegangenen
Meldung haben österreichische Truppen in der
Gegend von törmezö in sie g r e ich e r
Schlacht die in Marmaros eing e -
bro dienen Russen geschlagen. Der Feind
zog sich in Unordnung nach der Grenze zurück.

—Nach Berichten aus dem österreichischen
Hauptquartier sind die S erb en und
Montenegriner, die in das östliche
Bosnien, fernab vom Hauptkriegsschauplatz,
eingedrungen waren, entscheidend geschlagen
worden. Sie mußten über die Landesgrenze
zurückfliehen.
—Der Agrarchemiker Stoklasa, Professor an

der Prager Technischen Hochschule, beschäftigt sich
mit der Frage der Fleischverpflegung in
der österreichischsungarischen Monarchie für die
Kriegszeit. Nach seinen Zusammenstellungen
existiert in OsterreiclJ-Ungarn und Bosnien eine
solche Menge Vieh, daß der Fleischbedars Oster-
reichsUngarns, welches bezüglich des Fleischvers
brauchs unter allen Staaten an achter Stelle
steht, vollständig gedeckt ist, und daß also die
Monarchie genügend Lebensmittel für das Jahr
1914 besitzt, ohne auf Die Einfuhr aus anderen
Ländern angewiesen an fein. Wenn schließlich
ein Teil der außerordentlich großen Rübenanbau-
fläche mit Brotfrüchien bebaut würde. wäre auch
bei einer längeren Dauer des Krieges nicht der
Cleringste Grund zu Besorgnisseii hinsichtlich der
Verpflegung vorhanden-

*

Japanische Truppcn in Indien ?

Einem uiiverbürgten Gerücht zufolge sollen
japanische Truppen in Jndien gelandet fein.
Sollte die Nachricht sich bewahrheiten, so
würde das auf ernstliche Unruhen in den in-
dischen Besitzungen Englands hinweisen. denn
nur für diesen Fall ist in dem englisch-japani-
schen Bündnisvertrage die Entsendung japa-
nischer Truppen nach Jndien vorgesehen. —-—
England scheint auf dem Standpunkt ange-
kommen zu fein. daß es für eine Macht, die

Basutos und Hereros auf die weiße Rasse
hetzt, keine Demütigung mehr gibt, die sie nicht
ertragen könnte.
 
 

Steuerzahlung im Kriege.
über nichts scheint in der gegenwärtigen

Kriegszeit soviel Unsicherheit zu herrschen, als
über die Verpflichtung zur Steuerzahlung.
Namentlich begegnet man immer wieder der
Ansicht, daß eine regelmäßige Zahlungspflicht
während des Krieges nicht bestehe, und daß
infolgedessen auch der Staat und die Kommune
keinen Anspruch auf Erhebung habe. Das ist
natürlich grundfalsch. Steuerfrei ohne
weiteres ist lediglich nach § 5 des Ein-
kommensteuergefetzes das M i l i t ä r e in -
ko m in en aller Angehörigen des Heeres, vom
Beginn der Kriegsformation oder des Ein-
tritts in das Heer. Zur Erlangung dieser
Befreiung bedarf es keines besonderen An-
trages. Dagegen unterliegt das anderweitige
Einkommen der Steuerpflicht.

Einen besonderen Schutz hat das Gesetz
den Mannfchaften und Unteroffizieren, die ein
Einkommen unter 8000 Mark jährlich haben,
zugesprochen. Während der Monate, in denen
sie ihrer Dienstpflicht genügen, kann ihnen.
fogar auch ohne Antrag, Steuerfreiheit ge-
währt werden. Es empfiehlt sich aber die
Stellung eines Antrages, der· bei dem Ge-
meindevorstand anzubringen ist. Ofsiziere des
Belurlaubtenstandes genießen diese Wohltat
ni t.

Kommen infolge des Krieges zum Dienst
mit der Waffe nicht verpflichtete Personen in
Vermögensrückgang. so kann für· sie eine
Steuerermäßigung eintreten, wenn sich wegen
Wegfalls der Steuerquelle oder außergewohn-
licher Unglüctsfälle das Einkommen um
mindestens ein Fünftel verringert hat. Dabei
ist aber zu bemerken, daß das Einkommen-
steuergesetz einen Rückgang der Produktion
oder der Kundschaft nicht als Wegfall der
Quelle ansieht. Dagegen wird aber eine
völlige Einstellung des Betriebes oder ueine
dauernde Nichtbenutzung von Grundstucken
berücksichtigt. Die Steuerermäßigung tritt
nur auf Antrag ein, Der beim Vorsitzenden
der Veranlagungskommission zu stellen «ist.
Steuerftundungen sind zulässig. Sollte eine
zwangsiveife Beitreibung der Steuern durch
die Behörden die wirtschaftliche Existenz des
Steuerpflichtigen gefährden, dann kann auch
eine Niederschlagung der Schuld eintreten.

Das letztere trifft auch auf die Erganzungss
steuer zu, bei der jedoch eine (Ermäßigung nur
eintritt, wenn sich das Vermögen (nicht Ein-
kommen) um ein Viertel vermindert hat. Wird
die Staatssteuer ermäßigt, dann verfolgt
das gleiche selbstwirkend auch hinsichtlich der
Gemeinde-Einkommensteuer. Stun-
dungen und Niederschläge jedoch find eine
reine Angelegenheit der Gemeinde. .

Die staatliche Gewerbesteuer wird
auch während des Krieges erhoben. Die
Zahlungspflicht erlischt nur. wenn der Ge-
werbebetrieb völlig eingestellt wird. Bei der
Gemeindegeiverbesteuer ist lediglich
die Steuerordnung maßgebend. Ein voll-
ständiges Ruheii der Steuerpflicht schreibt das
Gesetz für die Gemeindeabgaben beim
Einiommen aus geivinnbringender Beschäfti-
gung und Kapitalvermögen vor, ieDvch trifft
diese Vergünstigung nur die im Offiziersrang
stehenden Personen des Friedensstandes, nicht
des Beiirlaubtenstaiides. Und ebenso wird
das Einkommen aus Grundbesitz und Gewerbe-
betrieb von dieser Bestimmung nicht berührt.

Als letzte Steuer wäre dann noch der
Wehrbeitrag zu nennen. Deffen zweite
und dritte Rate aus Antrag zu ermäßigen ist,
wenn sich das Einkommen des Steuerpflichtigen
um zwei Fünftel vermindert hat. A. W. 
  
 

Dcck unci flOtt—e.
—Nach der Allerhöchsten Kabinettsorder vom

17. November 1887 find die im mobilen Verhält-
nis in Offizierstellen verwendeten Unteroffiziere —
Osfizierftellvertreter — in und außer Dienst Vor-
gefetzte sämtlicher Unteroffiziere; sie sind ihnen
somit übergeordnet. Zur Behebung etwaiger
Zweifel wird darauf hingewiesen, daß demzu-
folge die Offizierstellvertreter von sämtlichen
Unterosfizieren, also auch von solchen mit Osfiziers
seitengewehr, militärifch zu grüßen sind. 

  

Doch glücklich geworden.
Roman von Otto Elster.

«Entfernung»

«Jch beklage es tief, daß sich Ihr Papa
hat hinreißen lassen. Wir, mein Sohn und
ich — müssen dadurch in ein ganz falsches
Licht Jhnen gegenüber kommen. Jhr Papa
hat von dem Plan einer Verbindung zwischen
Jhnen und meinem Franz gesprochen . . .«

»Nicht nur von einem Plan, sondern von
einer festen Abmachung, Herr Martini.«

»Ich bitte um Verzeihung, Fräulein Trude
—- das war eben der Jrrtum Jhres etwas
hitzköpfigen Papas, meines alten Freundes.
Wir haben gestern Abend allerdings diesen
Plan besprochen, aber mir so wenig. noch
Franz ist es eingefallen, Diefen Plan als eine
feststehende Tatsache zu betrachten. Mein
Sohn wollte heute noch mit Jhnen sprechen
—- dazu erbat er sich die Erlaubnis Jhres
Papas.«

»Das ist mir lieb zu hören. Herr Martint
Wollen Sie nunmehr Jhrem Sohn sagen, daß
diese Unterredung mit mir zwecklos geworden
ist. Jch kann leider seine Werbung nicht an-
nehmen.“

»Vergebung, Fräulein Trude, wenn ich zu
hoffen wage. daß Sie sich noch anders be-
sinnen werben.“

»Niemals.«
»Niemals ist ein hartes Wort,« sprach der

alte Martint lächelnd. »Man sollte es aus
dem Wörterbuch streichen. —- Durch Jhke
Weigerung werden Sie Franz tief betrüben,
denn er liebt Sie aufrichtig und ist ein treuer
Meufch . . .««

17]

»Herr Martint, ich glaube, ich kenne Jhren
Sohn gut genug.“

»Nun ja, er ist zuzeiten ein bißchen wild,«
fuhr Martint fort. »Mein Himmel, Jugend
hat keine Tugend, Jugend will austoben.
Aber ein stark gärender Most gibt den besten
Wein. Denken Sie an Jhren sBruDer.“

»Was hat Herbert damit zu schaffen 2'
»Nun, er soll Jhnen nur als Beispiel

dienen . . .«
»Wieso?«
»Für den gärenden Most der Jugend.«
»Herbert hat niemals ausschweifend gelebt.“
»Ich will es nicht ausschweifend nennen,

wenn ein junger Mensch, der Anspruchan
ein großes Erbe hat". einige tausend Taler
Schulden macht. Vater halten ihre Söhne
oftmals zu knapp und notigen sie dadurch,
Schbulden zu machen. Es ist traurig, aber
wa r . . .«

»Wollen Sie damit sagen, daß Herbert
Schulden hat ?«

»Ja -—- leiDer. Sehen Sie hier.«
Er holte eine Brieftasche hervor, öffnete fie

und entnahm ihr einige sltapiere.
»Kennen Sie dieses Format?« fragte er

lächelnd, die Papiere in die Höhe haltend.
»Es sind Wechsel.«
»Ja —- und kennen Sie diese Unterschrift?«
»Es ist Herberts Name und Schrift« ent-

gegnete Trude erschreckt.
»Ja, es ist Herberts Name und Unter-

schrift. Jch habe diese Papiere aufgekauft, um
Jhrem Bruder einen Dienst zu leisten, da die
Gläubiger mit den schärfsten Mitteln gegen
ihn vorgehen wollten. Jch hoffte, mein alter
Freund. Jdr Papa- würde die Scheine ein-

   

 

lösen -— aber er weigert sich standhaft.«
»Wieviel ist es Z« fragte Trude rasch.
»Fünfzehntausend Mark, Fräulein Truhe-

eine Kleinigkeit für Jhren Papa —- aber er
weigert sich standhaft, er will keinen Groschen
mehr für Herbert bezahlen. Jch fürchte, ich
muß setzt auch gegen Herbert vorgehen) wenn
ich nicht um mein Geld kommen soll.«

»Das sollen Sie nicht!“ rief Trude ent-
schlossen. »Ich besitze augenblicklich nur fünf-
tausend Mark, nehmen Sie sie ——- ich werbe
Jhnen später mehr geben, bis alle Verbind-
lichkeiten Herberts getilgt sind.«

»Das ist sehr edelmütig von Ihnen, Fräu-
lein Trude,« entgegnete Martint, scheinbar sehr
gerührt, »aber ich kann unter den obwaltenden
Umständen nicht darauf eingehen. Und dann
ist da noch ein Umstand, der dringend der
Aufklärung bedarf. Hier ist ein Schein mit
der Unterschrift Jhres Vaters —- Jhr Vater
erklärt diese Unterschrift für gefälscht, er möchte
die Sache dem»Gericht übergeben, aber ich
habe aus Rücksicht auf Jhren Bruder den
Schein noch festgehalten . . .«

Trude erbleichte. Dann aber fragte sie
entrüstet:

»Sie glauben, daß mein Bruder die Unter-
schrift gefälscht hat? —- Das ist schändlich l«

Martint zuckte die Achseln.
»Gärender Most. cFräulein Trude,« sprach

er lächelnd. »Der Jnhaber des Papiers, von
dem ich es kaufte, versicherte mir. daß er es
von Herbert erhalten hätte.“

»Das ist unmöglich! Man muß an Herbert
schreibenl«

nicht geantwortet. Das ist doch wohl ein
Beweis seines Schuldbewußtseins Z«

»Ich werde das Papier einlösen,« sagte
Trude rasch.

Martint legte die verschiedenen Papiere
wieder sorgfältig in feine Brieftasche, verschloß
diese und steckte sie in die Brufttasche seines
feierlichen schwarzen Rockes. den er dann über
der Brust zuknöpfte

»Das geht nicht so ohne weiteres, Fräulein
Trude,« sagte er sanft.

»Weshalb nicht? Wenn Sie Jhr Geld be-
kommen, ist ja alles erledigt.«

»O, nein! Jch kann von Jhnen dieses
Opfer nicht verlangen.“

»Es ist kein Opfer für mich . . ."
»Wenn Sie mit sich reden ließen —- wegen

der andern Geschichte —- ließe sich alles ohne
Opfer und ohne den Staatsanwalt regeln.“

»Was meinen Sie damit Z«

»Das ist sehr einfach. Wenn Sie meinen
Sohn heiraten, bilden wir eine Familie, und
es würde mir nicht in den Sinn kommen,
ein Mitglied der Familie zu kompromittieren.«

»Ah, so war es gemeint?! Jch hätte mir
denken können, daß der Pferdefuß zum Vor-

schein kommen würdet« sagte Trude mit
bitterem Lächeln.

„überlegen Sie einmal die Sache ruhig
und verständig. Fräulein Trude,« fuhr Herr

Martint mit einer Biedermeiermiene fort.
»Sie tun in jeder Beziehung ein gutes Werk.

Sie machen meinen Sohn. der Sie aufrichtig
liebt, glücklich, Sie schaffen sich selbst ein
glückliches. reiches. sorgenloses Dasein, Sie »Ich habe es getan. Er hat mir überhaupt betreten Ehren Bruder von einer schweren



politische Rundfcbau.
Deutschland.

«Der aus Durazzo zurückgekehrte P r in
zu Wie b. hat bei der österreichischen Regieå
rung sondiert, ob sie seinen Wunsch, wieder
ins deutsche» Heer einzutreten, unterstützen
wolle. Es ist ihm jetzt ofsiziell mitgeteilt
worden, daß er wieder in deutsche
Kriegsdienste eintreten könne.

Frankreich.
lkJn Paris wurde eine Antideutschenliga

errichtet, welche bezweckt, wirksame Maßnahmen
zurwirtfchaftlichenBonkottierung
Deutschlands und Osterreich-Un-
gariis au. ergreifen. Die Mitglieder jener
Liga averpflichten sich, ebensowenig deutsche
und osterreichische Erzeugnisse zu kaufen als
zu verkaufen und keine Arbeiter deutscher und
osterreichischer Nationalität in den Dienst zu
nehmen. .

Italien.
"‘ Nach einer römischen Meldung der ,Köln.

Zig.« hat der Papst persönlich Schritte getan,
um den Frieden herzustellen. Er hat
bereits mit dem Kaiser von Osterreich Briefe
gewechselt.

Schweiz.
"‘ Der Schweizer Bundesrat hat nach einer

Besprechurig mit dem Höchstkommandierenden.
General Wille, und dem Generalstabschef
Sprecher beschlossen. die M o b il m a ch un g
im vollen Umfang weiter aufrecht zu
erhalten. Während in der zweiten Sep-
temberdekade die Zolleinnahinen nur 100 065
Frank betrugen. finb fie in ber dritten auf
über eine Million gestiegen, da Deutschland
die Einfuhr von 2500 Wagen am Rheine
lagernden Korns in die Schweiz gesiattete,
und weitere Zufuhren aus Amerika er-
folgen werben. Demnach bereitet auch das
Problem der Brotversorgung weniger Sorgen«

— Belgien.
«Llond George. der englische Schatzkanzler,

sagte in einer Siebe, daß die b elgifch e
Regierung für Muiiitionskäufe wie für
militärische und administrative Zwecke keine
Geldmittel mehr habe, weshalb je
zehn Millionen Pfund von England und
Frankreich aufgebracht werden mußten. Bel-
gien müsse wahrscheinlich noch weiter unter-
stützt werden.

Balkaiiftaateu.
“Der Konstaiitinopler .Jeune Turc' erhält

eine oerläßliche Information. dahingehend,
König Karol von Runiänien weise alle
Versuche des «L)reiverbandes,
Rumänien vom Dreibunde loszu-
r eiß en, entschieden zurück. Der König, be-
richtet das Blatt weiter. glaubt nicht an die
gemeldeten Siege des Dreiverbandes, ist viel-
mehr der Ansicht, daß die russische Offensive
mit einein Mißerfolge enden und daß die
französisch- englische Armee unterliegen werde.

suDer König von Bulgarien hat einen Ukas
unterzeichnet. durch den die zw ei ältesten
J ah r g än g e der unter den Fahnen stehen-
den Truppen vom 14. Oktober ab ent-
lassen werden.

MDie offiiiöse .Narodni Praiva« in Sofia
teilt mit, daß der rufsische Gesandte Ssawinski
bei der bulgarischen Regierung um die Be-
ivilligung zur Durchfuhr von Kriegs-
inaterial aus Rußland nach Ser-
b i en nachgesucht habe. Der Ministerpräsident
Radoskawow habe auf Beschluß des Minister-
rates unter Berufung auf Artikel 2 der
Haager Konvention und die strenge Neu-
tralität Bulgariens das Ersuchen abgewiesen.

Ägypten.
. «- Nach einer Meldung aus Kairo steht
Aghpteii unmittelbar v or einer Krisis.
Das Ministerium iveigert sich, die Maßnahmen
des englischen Kommandaiiten anzuerkennen
und zu veröffentlichen. Der englische Kom-
niandant ließ alle öffentlichen Gebäude mitt-
tärisch besetzen. Auf dein Palast des Khedive
ist die englische Nationalflagge aufgezogen.

Amerika.
VDer türkisch e Gesandte, Rufteni

Bei, dessen Erörterung über die Haltung der
Ver. Staaten im Kriege abfällig kritisiert
wurde, ist von New York abgefahren,
um sich nach der Türkei zu begeben. Er er- 

klärte, er handele aus eigener Initiative ohne
Rücksprache mit der Pforte.

Von Nah und fern.
Schulentlasfung zur Kriegszeit. Der

preußische Kultusminister hat folgende Ver-
fügung an die Regierungen erlassen: »Ju-
folge des Krieges kann es vorkommen, daß
zum Oktober aus der Schule entlassene
Schüler zunächst keine Arbeitsgelegenheit
finden. Damit sie nun nicht untätig bleiben
und der Gefahr des Müßigganges ausgesetzt
werden. ist bei mir angeregt worden, daß die
demnächst zur Entlassung kommenden Schüler
auf Wunsch ihrer Eltern die Schule noch
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2500 Opfer eines Erdbebens. Jn
Bundiir und Sparta. im kleinasiatischen
Wilajet Konia, trat in der Nacht zum Sonn-
tag ein febr lieftiges Erdbebeu auf. Weitere
leichte Erdsiöße erfolgten im Laufe des Sonn-
tags. Besonders stark war das Beben in
Bundur und Umgebung. Die genaue Zahl
der Opfer ist noch nicht bekannt, doch glaubt
man, daß etwa 2500 Nkenschen ums Leben
gekommen sind. Die Regierung und der
rote Halbmond haben ein Hilsswerk einge-
leitet.

Ein neues deutsches Dorf. Das iüiigfle
deutsche Dorf ist in ber Nähe Friedrichslmfens
entstanden und hat den Namen Zeppelindorf
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Die deutsche Artillerie setzt unsere Feinde in
gerader ungeheuren Schrecken. Nicht nur das
Material ist dem gegnerischen in jeder Beziehung
überlegen, sondern die ausgezeichnete steuer-
wiikung ist aiich auf die vortreffliche Ausbildung
unserer artilleiistischen Kräfte zurückzuführen
Wir sehen auf unserem Bilde, währen-d das Ge- I
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weiter besuchen dürfen. Die Königl. Regie-
rungeii und das Slärooingialfchultollegium in
Berlin ermächtige ich zu der Anweisung, da,
wo es mit dem Schulbetrieb vereinbar ist,
etwaigen Wünschen der Eltern oder Vor-
müuder zu entsprechen.

Deutsche Briefmarken »Bclgien«. Für
den Postverkehr im Bereiche des Kaiserlich
deutschen Geiieralgouverneinents in Belgien
werden Freimarkeii »Deutsches Reich« zu
3, 5 10, 20 Pfennig, sowie einfache Postkarten
und Weltpostkarten zu 5 und 10 Pfennig mit
dem Uberdruck »Belgien« und der Wert-
angabe 3, 5, 10, 25, sowie 5 und 10 Eentimes
verwandt werden.

Der Guimiiiballou unserer Luftfchiffer.
Deutsche Lustschiffer ließen türzlich in dem er-
oberten Maubeuge in Frankreich einen Guinini-
ballvn fliegen, der über den Rhein kam und
über dem Schivarzwald platzte. Die Hülle
wurde im Walde am »Hohen Horn« bei Offen-
burg gefunden. Es befand sich ein Zettel mit
folgendem Text daran: »Gi·uß aus Maubeuge,
deutsche Luftfchiffeiabteilung Köln. Aus
Maubeuge, der Luitschiffhalle, laut ein deut-
scher Gruß erschalle! Mög’ er in die Heimat
fliegen und verkünden, daß wir fiegen. Dieses
Nest hier, wüft zerstört, bekointhepp’lin, wie
sich’s gehört!“

In der Nordfee gesunken. Der eng-
lische Dampfer »Dawdon« ist auf der Fahrt
von Hull nach Antweipen auf eine Mine ge-
raten und gesunken. Neun Mann der Be-
satzung werden vermißt, acht Mann ivurden
von einem Fischerboote aufgenommen und
nach Ostende gebracht.  

 

Sorge, ja, Sie retten ihn vor einer entehrem
den Strafe . . .«

»Und ich beraube ihn seines Erbes l"
»Ah, ich weiß, was Sie meinen. Jhr

Vater will ihn zu Jhren Gunsten enterben —-
ja. glauben Sie benn. daß er seinen Sohn
zum Erben einsetzen würde, wenn dieser mit
dem Mal einer entehrendeti Strafe be-
haftet ist ?«

»Ich kann es nicht glauben, daß Herbert
das getan hat.«

»Das zu entscheiden, wird Sache des Ge-
richts fein.“

»Sie wollten wirklich die Angelegenheit
vor das Gericht bringen Z“

»Das ist meine Pflicht, nachdem Jhr Vater
die Unterschrift für gefälscht erklärt hat.”

»Und wenn —- — wenn ich die Werbung
Jhres Sohnes annehme Z« fragte Trude er-
bleichend.

»Dann gehören die Papiere Ihnen, Sie
können sie verbrennen,« entgegnete Martini
lächelnd. »Ich will Herbert nicht mit Gewalt
ins Verderben stürzen, muß aber auch meines
und meines Sohnes Jnteresse wahrnehmen.
Und was die Enterbung Jhres Bruders an-
betrifft. so werden Sie reich genug sein« ihn
zu entfchädigen. Das steht ganz bei.Jhnen.«

Die arme Trude stand in schmerzliche Ge-
danken versunken da. Sie war keine Kampf-
natur. und war es nicht gewohnt, sich gegen

den Willen ihres Vaters aufzulehnen. Der
Streit am heutigen Morgen halte ihre Kraft
erschöpft: sie sehnte sich nach Ruhe und
Frieden. Jetzt kam noch die schwere Sorge
um Herbert hinzu, die sie qualte und peinigte.
Niraends sah sie einen Ausweg. nirgends eine

 

 

 

Rettung. Und allein diesem Leid, diesen
Sorgen, diesen Nöten konnte ein einziges
Wort von ihr ein Ende bereiten!

Aber welch ein Opfer war mit diesem einen
Wort verbundent — Das Opfer ihres Lebens,
ihres Glückes!

Mit tränenschweren Augen sah sie zu bem
alten Manne empor, der mit scheinheiliger,
heuchlerischer Miene dastand, während er im
geheimen schon triumphierte.
·»Mein armes Kind,« sagte er, indem er

mit heuchlerischer Zärtlichkeit ihre Hand ergriff
unb ftrecchelte. „fällt es Jhnen denn so schwer,
glücklich zu fein unb glücklich zu machen?“

Sie lehnte das Haupt an seine Schulter
und weinteschmerzlich brennende Tränen.

»Ich weiß» nicht, ob ich Jhrem Sohne eine
gute Fra»u sein kann,« flüsterte sie.

»Daruber machen Sie sich keine Sorgen.
mein teures Kindl Sie werden ihn glücklich
machen — ta, Sie werden ihn zu einem
anderen und besseren Menschen machen. Unter
Jhrer sanften Hand wird er seine Wildheit
ablegen —- fein Betragen in der letzten Zeit
entsprang ja doch nur der Verzweiflung, er
war tief unglücklich, der arme Junge-, Jllk Vet-
trauen verloren zu haben.«

»Jst«das die Wahrheit, Herr Martini?«
»Auf mein Ehrenwort, Trude. Und wenn

der Junge Jhnen Schwierigkeiten macht. bann
kommen Sie nur zu dem alten Martini, der
wird ihm den Kopf zurecht setzen. Na, wie ist
es? Darf ich Franz herschicken 3‘

»Ich komme herunter. Er mag mich im
Salvn erwarten . . .«

-So ist es recht!“ rief Martini unb küßte  Trude zärtlich auf die Stirn.
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schütz gerichtet wird, die nicht beteiligten Ka-
noniere in straminer Haltung hinter den Schutz-
schildern stehen, genau so, wie sie es auf dein
Schießplatz gelernt haben. Die ausgezeichnete
Ruhe der Maiinschaft bürgt dafür, daß die Schuß-
wirkuiigen ganz ausgezeichnete sind.

erhalten. Das neue Dorf liegt in der Nähe
der Zeppeliiiweift, von der es auch erbaut
worden ist und zählt ungefähr dreißig Häuser,
die für die Beamten und Arbeiter der Werst
bestimmt sind.

Eine feindliche Kugel in Silber. Jn
den Kämpfen bei Saarburg wurde der Sol-
ldiit Michael Henghuber vom 16. Jnsanterie-
Regiment in Passau durch einen Schravnell-
schuß an der linken Schulter verwundet.
Nachdem ihm in einem Lazarett in Karlsruhe
die Kugel herausgenommen worden war.
überwies man den Krieger zu seiner weiteren
Pflege dem Vereinslazarett in Simbach a. J.
Hier iviirde ihm die Kugel, die die Groß-
herzogin von Baden inzwischen in Silber
hatte fassen lassen, in Gegenwart anderer ver-
wuiideter Kameraden feierlich als Andenken
überreicht.

Das dreiszigfte Kind. Die Geburt seines «
dreißigsten Kindes meldete kürzlich ein Kiepen-
flicker in einein Dorfe des Landtreifes Celle
an. Seine erste Frau hatte ihm 16, die zweite
Frau 14 Kinder geschenkt.

Gerichte-hatte.
Augsbnrg. Wegen betrügerischen Bankrotts

und Depotunterschlagungen verurteilte das Schwur-
gericht den itsankier Schellhorn aus Mindelheim zu
acht Jahren Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte
nur sieben Jahre beantragt. Der Fall Schellhorn
ist der größte und gewissenloseste der Algäuer Bank-
krache, als deren letzter er zur Verhandlung kam.
Die Passiven betrügen 1700000 Mark, auf bie
Gläubiger kam eine Quote von drei Prozent.

Paris. Unter der Anklage der Desertion

 
 

 

stand der Leutnant Mesureur, der Sohn des
Direktors der Pariser Humanitätsaiiflalten, vor
dem Kriegsgericht. Er wurde freigesprochen, weil
das Gericht annahm, daß eine zeitweilige Sinn-
verwirrung vorliege. Der Freisprnch rief einen
heftigen Straßentuinult hervor, so daß mehrere
sLlierhgftungen notwendig wurden.

Mersinntirdeneiipiciir
Eine Erinnerung an 1911.

Die Absicht Englands, uns mit einein
Krieg zu überziehen, ist schon im Jahre thll
nur mit Mühe unterdrückt worden. Man
wird sich noch an die Erklärungen des eng-
lischen Kapitäns Ferber erinnerii,· der· _nn
Jahre 1911 feststellte, daß England in diesem
Jahre einen Krieg gegen Deutschland be-
absichtigt hatte. Diese Erklärungen Ferbers
wurden noch durch illkitteilungen der» eng-
lischen Zeitung .Pall Mall Gazette' dahin erk
gänzt, daß englische Kriegsschiffe nicht nur auf
deutsche Torpedoboote Jagd machten, sondern
hab auch englische Torpedoboote unserer Hoch-
seeflotte auf ihrer großen Sonimerreiie nicht
gerade in friedlichften Absichten folgten.

Die Beunruhigung über diese Mitteilungen,
die von englischer Seite unwidersproehen
blieben, war mit Recht in Deutschland sehr
groß. Auf der einen Seite sahen wiriin
selben Jahr die Besichtigung der franzokiichen
Grenzfeflungen an der deutschen Grenze durch
den englischen Generalfeldmarschall French, des
jetzigen Oberbefehlshaber und mehrere eng-
lische Festungsbauingenieure, die sich oon»dein
Stand der französischen Landmacht über:
zeugen wollten: Auf der anderen Seite eine
englische Zerstörerdivision, die den deutschen
Kriegsschiffen folgte.

Wenn auch dies heimliche Vorgehen»ge-
eignet war. uns von der Stimmung Eng-
lands zu unterrichten, so ist doch zu bemerken,
daß eine Überraschung der deutschen Hochsees
flotte durch englische Torpedoboote in den
Bereich der Unmöglichkeit gehörte, da dagegen
aus selbstverständlichen Sicherheitsrückiichten
die umfassendften Maßnahmen getroffen wor-
den waren. Obwohl Deutschland weder an
Krieg noch an Uberfall gedacht hatte. Um die
Zeit festzustellen, um die es sich dabei handelt-
sei bemerkt, daß die zweite Hälfte des Ellkonats
Juli 1911 in Betracht kommt. Die deutsche
Flotte dampfte von Deutschland nach Nor-
wegen. Es folgten ihr aber nicht nur eng-
lische Torpedoboote, um sie zu überrasciiein
sondern auch —- und zwar in weit stärkerer
Anzahl —- zwei deutsche Torvedoflottillen.

Während die Gesamtzahl der englischen
Torpedoboote nach Berichten des englischen
Blattes acht betrug, hatten die deutschen
Flottillen eine Gesamtstärke von 20 Torpedo-
booten, waren der englischen also bedeutend
überlegen. An Wachsainkeit gaben sie sicher-
lich den englischen Schiffen nichts nach. zu-
mal sie die Aufgabe hatten, das Geschivader
zu überwachen. Diese Aufgabe gehörte neben manchen anderen zu den Manöveraufgaben
der Flotillen. Wir dürfen völlig beruhigt
darüber sein, daß sie diese Aufgabe mit allem
Ernst und aller Umsicht durchgeführt haben,
und daß aus diesem Grunde eine Uber-
raschung der deutschen Flotte durch die eng-
lischen Torpedoboote unmöglich war. Aber
wir sehen heut klarer: French besichtigt 1911
bie Festungenl Die englische Flotte beabsichtigt
im Jahr 1911 einen Uberfalll Unser Heer
und unsere Flotte sind jedoch auf der Wachtt
Und nun schreien die ertappten Spitzbubem
Haltet den Dieb!

Vermil‘ebtes.
Prenßische Abgeordnete im Felde. Von

den 443 Mitgliedern des preußischen Abge-
ordnetenhauses stehen im Heeresdiensle 85.
nämlich 45 Konservative, 10 -Freikonservative,
16 Nationalliberale, 1 Däne, 12 Mitglieder
des Zentrums und ein Mitglied der Fort-
schrittlichen Volkspartei. Von ihnen ist einer
Oberstleutnant, zwei lind Maiore, 28 Ritt-
meister. 20 Hauptleute, 20 Oberleutnants und
Leutnants, zwei Ofsizierstellvertreter, fünf
Vizefeldwebel bezw. Unteroffizier und Ge-
ireiter, einer Kriegsgerichtsrat und einer
Oberdeckofftzier. Vier traten als Delegierte

  
 

  wichen-, Etappendelegierten Johanniter usw.)
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Sie erbebte unter dem Kuß seiner falten,
trockenen Lippen. Das Opfer war gebracht.

14.

Trude, die von Natur ängstlich und zurück-
haltend war. gab sich alle Mühe. bei der
Unterredung mit Franz Martini gesetzt-
energisch und würdevoll zu erscheinen. Es ge-
lang ihr dies auch leidlich dank des Umstandes,
daß Franz kein ganz reines Gewissen bem
jungen Mädchen gegenüber hatte und durch
ihren raschen Entschluß zu seinen Gunsten
überrascht war. Er hatte sich auf einen
längeren Kampf gefaßt gemacht, in dem er den
Sieg nur mit Hilfe des Vaters Trudes davon-
zutragen hoffte. Jetzt kam Trude scheinbar
aus freiem Entschluß zu ihm: das überraschte
ihn, freute ihn und stimmte ihn weich und
milde. Er war ja nicht der trockene Schleicher
ivie fein Vater, sondern nur von einem
grenzenlosen Leichtsinn und von einer brutalen
Genußsucht beseelt, die die feineren und zarte-
ren Gefühle in ihm erstickt hatten. Trudes
Reichtum reizte ihn, aber auch ihr Erscheinung,
ihr sanftes, schmiegsames Wesen hatten auf
sein Herz unb feine Stimme Eindruck gemacht,
so daß er in dein Glauben befangen war. er
liebe fie in der Tat. "

Als Trude in den Salvn eintrat. eilte
Franz ihr mit ausgestreckten Händen ent-
gegen.

»Meine liebe Trade-« rief er, „mein Vater
hat mir schon die freudige Nachricht ge-
bracht . . .«

Sie machte eine abwehrende Bewegung.  die seinen Eifer dämpft-
»Ihr-Vater hat allerdings mit mir se-

sprochen,« entgegnete sie und nahm dabei all
ihren Stolz zusammen, »und mir mitgeteilt,
daß Sie bei meinem Vater um die Erlaubnis
gebeten, um meine Hand zu werben.‘

»Ja freilich . . . aber ich versichere
Ihnen, Trude, daß es mir nicht in den Sinn
gekommen ift. Sie durch Jhren Vater etwa zu
einer Jhneii nicht zusagenden Verbindung zu
zwingen.« »

Trude machte ein ungläubiges Gesicht.
»Ich liebe Sie, Trude,« fuhr Franz fort,

»Sie würden mich zu dem glücklichsten Men-
schen machen . . .«

»Lassen wir alle Redensarten.« unterbrach
sie ihn. »Ihr Vater hat mit mir gesprochen,
und auf Grund dieser Unterredvung bin ich
unter gewissen Bedingungen bereit, Jhre Wer-
bung anzunehmen-«

-Also doch Bedingungen, dee?l«
»Ja — ich muß Jhnen offen gestehen, daß

ich bis heute nicht daran gedacht habe. einmal
Jhre Frau zu werden. ich sah in Jhnen den
Jugendfreund, den Spielgefährten der Kind-
heit. weiter nichts.«

»Aber Sie vertrauten mir doch, Trude ...”
»Dieses Vertrauen haben Sie getäuscht t“
»Wieso Z« fuhr er auf. indem er vor Unmut

errötete. »Ist es etwa meine Schuld, daß alle
Jhre sBriefe an Herbert unbeantwortet bleiben '4
Jst es meine Schuld, daß Jhr Vater sich so
unversöhnlich zeigt 3“

‚flaffen wir biefe Fragen lieber unerörtert.
WEs könnte mich sonst in meinem

wankend machen.“

(amMDu II
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lnkolge des Krieges

und der damit zu- BI‘OCIau

sammenhängenden

beschränkt-Absatz-

möglichkeit sehe ich

mich veranlasst,

Kostüme
1600

meinenach neuesten

Sahnitten u.Formen

bereits fertiggestellte

 

Konfektion —- vom

ieintachsten bis zum

besten Genre —- zu

ausserordentlichbil- 950

‘i ligen Preisen zum

Verkauf zubringen.

E.
Albeechtslrasee 57 ——— 59

Für Herbst und Winter
schwarz, marine, farbig, in moder-

nen Ausführungen

2400

Sportjacken
1400
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3500

1850

 

4600

in schwarz, farbig und ka—

riert, sowie in Sammet.

2400

  
empfehle preiswerte Posten

Ulstcr und Plllctcts
in schwarz, farbig und neuesten karierten Stoffen

1250 1800 2600 3800

Seiden- Plüfeh- und
Astmchan - Paletots

In grosser Auswahl u. von gesessen-gewöhnlicher Preiswiirdigkeit. 
 

»l-
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xi;
47’  
 

Modelle erster

In meinem Maassalon: Ausstellung neuester

deutscher Modell - Firmen.

 

Backfisch- und Kindes-— Konfektion
in enormer Auswahl zu billigsten Preisen.

  
 

FOriginal-Phonix. l‘
Nähmaschinen

lür Gewerbe n. Hansbednes sind die
besten der Gegenst-eh zum Kunst-
siltken besonders geeignet. — Außer-
dem empfehlen wir alle anderen

Systeme, auch in
Spezialmaschinen.

’ " Knopfloehmaeehineniißiiithc11.2111!)

flach erdwärts traute Bahnsintinm

Julius Dressler 81 Co.
Breslau. Ring Nr. 6.

Größte Reparatur-säumen für alle Systeme

 

 

Schule für höheres u. elementares

Klavierspiel, Breekau, Parkstr. 9
neben der Mittelschule (nicht zu verwechseln mit der in _

der Villenkolonie befindlichen Klavier- und Gesangschule‘).

'Iagl. Annahme von Schülern. Näheres durch Bespre-

chung und Prospekte. Ida Kanther, exam. u. dipl
Musiklehrerin.
 

  Trauer - Kleider l
KOStüMB für Damen und Blicks

Blasen Mast-O- Hüte
in grösster Auswahl, sehr preiswert.

II. Gen-lauer, Breslau
Schmiede-drücke 7 - 10.
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um Weibchen lage-Zuber
speziell für den Nachmittag kann sich melden Faltin,
Bahnhofstrasse 19,11. Et.
 

Schrktergiirtenukrpaljtung.
Die zu der GünlberiManafseschen Häuserverwalmng gehörend.

Schrebergärten kosten nein l. Oktober 1914 ab 4 nndbeg

der Quadronnetek Pacht. Pachtantclige sind mündlich aber

« iDirekt;
« . seidenen-seidene

Dr Theodor Lcewe)

Quart-steten:

Der Zigeuner-daran
{frisst}:

Ein Gugjm 1111111111111.
Operetle von (Später.

gonnabrah:

Wiener Blut.

Nachdem meine Aus-

bildung als

Hebamme
beendet ist, Will ich nunmehr

in Brockau meinen Be-

ruf ausüben und bin zu jeder

Stunde zu sprechen.

Verwitw. Frau Michaelke,
Baumschulenweg 1

(neben der Gasanstalt)

 

 

Ihm-schienen
gebraucht, gut erhalten

von 15 Mark an.

Reparaturen
Abholung frei.

Stopfapparate
zu jeder Nähmaschine

passend von 1,50 Mk. an.

fl'erteu u. Kataloge
von neuen Maschinen

kostenlos,

Flerne-sing Breslau
Taschenstrasse.

Möhl, Zimmer
event. met Miilagiiich bald zn
vermieten. Zu erst-agree cellielier
„91!71.1“, Heyhebronditr 8.

Its- Klugheit!

Reell l

 

 

Gut!

kauft!

Ulster Paletot Anzüge
nur 10,50 Mk.

Nach Mass, elegant, wunder-
bar 18 Mk. Joppen 5 Mk.

Stofihosen 2"]4 Mark.
Anzugtabrik Breslau,

enngi Wallstr.17 a, 1.Etage.
  

erisllich an den Häuserverwaltcr Oezechowsty zu richten.

Kein anderer Waschzusatz

erforderlich, da hierdurch die

Wirkung beeinträchtigt und
der Gebrauch verteuert wird. HFNKFL & Co.,

Der grosseErfolgs
Das beste selbsttätige

Waschm1ttel für Weiss- und Wollwäsche!
Auch Fabrikanten der allbeliebtcn Henkel’s BlClCh-Soda.DUSSEIDORF.
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Beile-: en eine braune

gßtirftafctie
"1:111" gi'osses « — «
Büelierregal

aus Mahagoni zu verkaufen
bei Frau ilichalk , Bau '- . ‚
schulenwe; t, nähen dldr Abzngeben gegen Belohnung

Gasanstalt im

Pergamentpapier S at
zum Einlegekrausen verbind. )

Koloniestr. 8 pt

Lille gsollwaren
für Unsere Soldaten!

Wanne Trikot - Unterkleider,
gestriehte Jacken, Brust- und

’:': Rückeusehtitzer, Leihbiuden, Knie-

  Packpapier für Pakete

Zeichenblecks «
Haizhahle, Gunnni,
Bleistifte,Tinte etc.
Geburtstagskarten
Ansichtskarten

Feldpost - Kartens
zum Vesand von Liebesgaben.

Div. Fermuiare

 

  

Empfiehlt wärmer, Hae'rdsehuhe, Socken
Ema yodkm ist« Gtiranechtitzer, Fuseiappen, beste

. · . ochenwolien.
IzucänlrnekerOIJ Gresse Auswahl! Billigste Preise!

Bahnhofstrasse Nr.12.

--„|7 0.1. R einelt, Breslau,
wie neu, spvltbilligl s

   

    

  

       

  
  

   

  

g. Kloster-Sen 9. Grüne Sparmarken.

Goldene nnd silberne ’

Uhren, Ketten,
Brtllantrtnge, Tranrtnge,

Gold-
und Silberwaren

Fretschwtnger, Salonnhren,
pernglaser, Retfzzenge,
Scripten, Gardtnen,

Bilder, Jnlells
Wälchee

Bellen, Federn,

III-läss- Stoffe
An 111112,

510111111011 seiner Stoff, tadelt Sitz
Hosen, Pelerinen

Klosterstr 28 l E
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Ueberall erhältlich,
niemals lose, nur in

Original-Paketen.




